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Kurzfassung 

Dieser Beitrag erläutert aus wirtschaftsethischer Sicht (a) die argumentative Frontstel-

lung der gegenwärtigen Debatte um die Finanzspekulation mit Agrarrohstoffen, macht 

(b) verständlich, warum Indexfonds dem Gemeinwohl nicht abträglich, sondern zuträg-

lich sind, führt (c) die internationalen Krisen der letzten Jahre auf realwirtschaftliche 

Faktoren zurück und gibt (d) einen Ausblick auf politische Optionen zur nachhaltigen 

Verbesserung der globalen Ernährungssicherheit. 

Schlüsselbegriffe: Indexfonds, Finanzspekulation, Agrarrohstoffe, globale Ernährungs-

sicherheit, Wirtschaftsethik 

Abstract 

From the ordonomic perspective of economic ethics, this article (a) elucidates the dis-

cursive front line in the current debate about financial speculation with agricultural 

commodities; (b) it explains why index funds are not detrimental but on the contrary 

conducive to the public good; (c) it shows that the recent international crises were 

caused by fundamental factors of the real economy; and (d) it offers an outlook on polit-

ical options for sustainably improving global food security. 

Key Words: index funds, financial speculation, agricultural commodities, global food 

security, economic ethics 

 





Ethik der Welternährung 

Ingo Pies

 

Im historischen Längsschnitt betrachtet, gehört Hunger zu den Geißeln der Menschheit. 

Die reichen Regionen dieser Welt haben gelernt, sich von dieser Geißel zu befreien. Im 

Europa des 20. Jahrhunderts traten Hungerkrisen nur noch als unmittelbare Kriegsfolge 

auf. Wenn man nach rein durch Missernten bedingten Hungerkrisen in Europa Aus-

schau hält, muss man bis ins 19. Jahrhundert zurückgehen, um fündig zu werden. Bei-

spielsweise hat die Große Hungersnot in Irland, die von 1845 bis 1852, also ganze sie-

ben Jahre lang dauerte, rund eine Million Menschenleben gefordert, etwa 12% der Ge-

samtbevölkerung. Sie wurde durch einen Schädling ausgelöst, der die Kartoffelernte auf 

dem Feld verfaulen ließ.
1
 

Im zeitgenössischen Querschnitt betrachtet, leben heute hunderte Millionen Men-

schen auf der Erde, die so arm sind, dass sie sich nicht regelmäßig satt essen können. 

Chronischer Hunger kann physische und psychische Langzeitschäden verursachen. Ins-

besondere Kinder bleiben in körperlicher und geistiger Hinsicht lebenslang unter ihrem 

Potential, wenn sie von ihren Müttern während der Schwangerschaft oder in den ersten 

beiden Lebensjahren nicht ordentlich ernährt werden können. Aber auch für Erwachse-

ne ist Hunger eine demütigende Verletzung ihrer Menschenwürde. 

Deshalb bin ich als Wirtschaftsethiker froh darüber, dass sich die Weltgemeinschaft 

das Ziel gesetzt hat, den weltweiten Hunger wirksam zu bekämpfen. Über dieses Ziel 

besteht große Einigkeit. 

Uneinigkeit hingegen besteht über den richtigen Weg zum gemeinsamen Ziel. In 

Deutschland beispielsweise gibt es seit Beginn des Jahres 2011 eine Gemeinschafts-

kampagne zivilgesellschaftlicher Organisationen, die unter dem Motto „Mit Essen spielt 

man nicht!“
2
 eine bestimmte Form von Finanzspekulation mit Agrarrohstoffen für die 

prekäre Lage der globalen Ernährungssicherheit verantwortlich macht. Hier sind Index-

fonds ins Zentrum der Kritik geraten. Sie werden als „Hungermacher“
3
 oder als „Speku-

lanten des Todes“
4
 moralisch an den Pranger gestellt. 

Als Wirtschaftsethiker habe ich im Sommer 2012 den zentralen Aussagen dieser 

Gemeinschaftskampagne sachlich widersprochen.
5
 Meine öffentliche Intervention ist 

nicht von allen Seiten freundlich aufgenommen worden.
6
 Deshalb will ich damit begin-

nen, (1) zunächst die argumentative Frontstellung der Kontroverse zu erläutern. An-

schließend werde ich (2) die finanzwirtschaftlichen und sodann (3) die realwirtschaftli-

chen Einflussfaktoren auf die starken Preissteigerungen für Agrarrohstoffe in den Jahren 

2007/8 und 2010/11 überblicksartig darstellen, bevor ich (4) politische Schlussfolge-

rungen ziehe, wie die globale Ernährungssicherheit wirksam verbessert werden kann. 

                                                 

 Ich danke Thomas Glauben, Sören Prehn und Matthias Georg Will für zahlreiche intensive Diskussio-

nen und für die extrem erkenntnisfördernde Forschungskooperation. Was ich dieser gemeinsamen Arbeit 

verdanke, lässt sich durch die vereinzelten Hinweise im Text nicht stark genug betonen. 
1
 Vgl. O’Neill (2010). 

2
 Vgl. Hachfeld et al. (2012). 

3
 Vgl. Schumann (2011). 

4
 Vgl. Schneider (2012). 

5
 Vgl. Pies (2012a) und (2012b). 

6
 Vgl. als Überblick Pies (2013a). 



2 Diskussionspapier 2013-27  

 

1. Die argumentative Frontstellung der Debatte 

In den Jahren 2007/8 und 2010/11 waren auf den Weltmärkten für Agrarrohstoffe starke 

Preissprünge zu verzeichnen. Parallel hierzu lösten steigende Lebensmittelpreise in vie-

len Entwicklungsländern politische Protestwellen aus (Abb. 1). 

 

Agrarpreisentwicklung und Hungerrevolten
7
 

Vor diesem Hintergrund kam der Verdacht auf, dass Indexfonds für diese Misere ver-

antwortlich sein könnten. Sie waren nach 2002 als neue Akteure auf den Terminmärkten 

für Agrarrohstoffe aufgetreten. Befürchtet wurde, dass sie durch ihr Spekulationsverhal-

ten die massiven Preissteigerungen verursacht haben könnten. Die daraufhin einsetzen-

de Kritik an Indexfonds lässt sich aus wirtschaftsethischer Sicht wie folgt rekonstruieren 

(Abb. 2). 

An der Ordinate abgetragen ist das wirtschaftliche Gewinninteresse der Indexfonds, 

an der Abszisse das Interesse am Gemeinwohl, konkret das Interesse an einer verbesser-

ten Welternährungslage, also an einer wirksamen Bekämpfung des globalen Hungers. 

Ferner eingetragen ist eine negativ geneigte Linie mit den Punkten S1 und V1. Diese 

Tradeoff-Gerade spiegelt wider, dass ein Widerspruch zwischen dem Gewinnziel und 

dem Gemeinwohlziel vermutet wird, so dass man sich entscheiden muss, welches dieser 

beiden Ziele wichtiger ist und deshalb Priorität erhalten sollte. Die zivilgesellschaftli-

chen Kritiker identifizieren den Status quo des Krisenjahres 2008 mit dem Punkt S1 und 

stellen die politische Forderung auf, die Geschäftstätigkeit von Indexfonds stark einzu-

schränken oder gleich ganz zu verbieten. Dies entspricht dem Punkt V1.  

Mithin beruht die zivilgesellschaftliche Kritik auf einem klaren Werturteil: Weil 

man dem Gemeinwohlziel der weltweiten Hungerbekämpfung Priorität einräumt – gra-

phisch repräsentiert durch den horizontalen Pfeil –, fordert man eine Regulierung und 

                                                 
7
 Quelle: Eigene Darstellung unter Verwendung der Daten von Lagi, Bertram und Bar-Yam (2011) sowie 

des FAO Food Price Index (für die fünf Warengruppen Fleisch, Milchprodukte, Getreide, Öle und Fette 

sowie Zucker). 
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nimmt dabei in Kauf, dass die Ziele der Indexfonds verletzt werden. Diese Zielverlet-

zung wird graphisch repräsentiert durch den vertikalen Pfeil. 

 

Abbildung 2: Die Argumentationsstruktur der zivilgesellschaftlichen Kritik 

Meine wirtschaftsethische Kritik an dieser zivilgesellschaftlichen Kritik lässt sich eben-

falls graphisch rekonstruieren (Abb. 3). 

 

Abbildung 3: Die Argumentationsstruktur der wirtschaftsethischen Intervention 

Meine Intervention beruht auf dem Argument, dass in Wirklichkeit kein Interessenkon-

flikt, sondern eine weitgehende Interessenharmonie besteht, weil Indexfonds dem Ge-

meinwohl nicht abträglich, sondern zuträglich sind, und zwar insbesondere gerade auch 

im Hinblick auf die Verbesserung der Welternährungslage. Dieser Sichtweise zufolge 

beruht der vermutete Tradeoff auf einer Fehlwahrnehmung der Situation – dargestellt 

durch die grau gestrichelte Linie –, während der wahre Sachverhalt m.E. durch die posi-

tiv ansteigende schwarze Linie mit den Punkten S2 und V2 wiedergegeben wird. Aus 

dieser Perspektive betrachtet würde eine Verbotsforderung (V2) in der Tat zu einer Ge-

winneinbuße bei Indexfonds führen – markiert durch den vertikalen Pfeil. Allerdings 

Gemeinwohl

Eigeninteresse der 
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wäre dies ausgehend vom Status quo (S2) nicht mit einer Verbesserung, sondern statt-

dessen mit einer Verschlechterung des Gemeinwohls verbunden. Deshalb weist der ho-

rizontale Pfeil nicht nach rechts, sondern nach links. Dem Ziel einer wirksamen Be-

kämpfung des Hungers wäre damit ein Bärendienst erwiesen. 

Als Wirtschaftsethiker liegt es mir besonders am Herzen, auf Missverständnisse 

aufmerksam zu machen, an denen sich völlig unnötigerweise moralischer Unmut ent-

zündet. Ich argumentiere so: Mit den zivilgesellschaftlichen Organisationen teile ich das 

Ziel der Hungerbekämpfung. Streit gibt es nur darüber, wie man dieses Ziel am besten 

erreichen kann. Die zivilgesellschaftlichen Organisationen wollen die Tätigkeit der In-

dexfonds einschränken, weil sie diese Tätigkeit für gemeinwohlschädlich halten. Ich 

hingegen will diese Tätigkeit nicht einschränken, denn ich halte sie für gemeinwohlför-

derlich. Folglich geht der Streit um eine reine Faktenfrage. 

Bitte versetzen Sie sich nun mit Hilfe von Abb. 2 nochmals in die Perspektive der 

zivilgesellschaftlichen Kritiker. Hier ist das „mental model“ ein Tradeoff. Wenn Sie an 

diesem Denkmuster (= „Paradigma“) festhalten, dann können Sie meine Intervention 

leicht missverstehen: Mein Plädoyer für Indexfonds wird innerhalb des Tradeoff-

Denkens als umgekehrte Prioritätensetzung und mithin als gegenläufiges Werturteil 

(fehl-)interpretiert, so als würde ich den Gewinninteressen von Indexfonds ein höheres 

moralisches Gewicht beimessen als den Überlebensinteressen der von Hunger bedroh-

ten Menschen. 

Lassen Sie es mich so klar wie möglich ausdrücken: Im Zweifelsfall würde ich dem 

von der zivilgesellschaftlichen Gemeinschaftskampagne in Anspruch genommenen 

Werturteil zustimmen. Wenn man hier abwägen müsste, würde auch ich dem Gemein-

wohl Priorität einräumen. Aber genau darum geht es hier nicht. Ich bestreite, dass ein 

Zielkonflikt vorliegt. Deshalb erübrigt sich das Werturteil. Wenn aber kein Tradeoff 

besteht, sondern Interessenharmonie, dann ist die Verbotsforderung nicht nur unproduk-

tiv, sondern kontraproduktiv. Sie beschwört nämlich die Gefahr herauf, dass die zivilge-

sellschaftlichen Organisationen das Gegenteil von dem bewirken, was sie – völlig zu 

Recht – bewirken wollen und was auch ich bewirken will: eine wirksame Bekämpfung 

des Hungers. 

Ich fasse zusammen: Ich habe mich als Wirtschaftsethiker in eine hoch emotional 

geführte Debatte eingeschaltet, die von zivilgesellschaftlicher Seite mit moralischen 

Argumenten geführt wird. Mein Einspruch gilt aber nicht den moralischen Zielen und 

Werturteilen, die ich ausdrücklich teilen würde. Mein Einspruch gilt ausschließlich der 

Einschätzung des ökonomischen Sachverhalts. Hier bin ich zu der Überzeugung ge-

langt, dass die zivilgesellschaftliche Kampagne gravierenden Irrtümern aufgesessen ist 

und diesen Irrtümern nun öffentlich Vorschub leistet. Hier tut Aufklärung Not. Aller-

dings nicht eine moralische Aufklärung, die kritisiert, dass falsche Ziele verfolgt wer-

den. Sondern eine ökonomische Aufklärung, die sachkundig aufdeckt, dass falsche Mit-

tel propagiert werden. Strittig ist hier nicht die Moral, sondern allein eine Faktenfrage. 

Es geht darum, was der Fall ist: Sind Indexfonds dem Gemeinwohl zuträglich oder ab-

träglich? 

2. Sind Indexfonds dem Gemeinwohl zuträglich oder abträglich? 

Um die Faktenfrage zu klären, muss man zunächst einmal zwei Märkte auseinanderhal-

ten: den Kassamarkt und den Terminmarkt. Auf dem Kassamarkt werden die physi-
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schen Mengen der Agrarrohstoffe getauscht. In Entwicklungsländern verteuerten sich in 

den Krisenjahren 2007/8 und 2010/11 die Lebensmittel, weil die Preise auf den Kassa-

märkten für Weizen und Soja, für Reis und Mais steil anzogen. 

Hiervon zu unterscheiden ist der Terminmarkt für Agrarrohstoffe. Auf ihm werden 

nicht die physischen Mengen landwirtschaftlicher Erzeugnisse, sondern lediglich die 

Preisrisiken dieser Agrargüter gehandelt. Insofern lässt sich der Terminmarkt am besten 

verstehen, wenn man ihn als Versicherungsmarkt betrachtet, auf dem Agrarproduzenten 

das Risiko sinkender Preise absichern, indem sie einen Vertragspartner finden, der be-

reit ist, dieses Risiko gegen Zahlung einer Risikoprämie zu schultern. 

Diese Vertragspartner auf dem Terminmarkt lassen sich in unterschiedliche Katego-

rien einteilen. 

 Der Landwirt kann sich gegen fallende Erzeugerpreise absichern, indem er 

auf den höheren Stufen der Wertschöpfungskette eine Handelsunterneh-

mung, eine Müllerei oder Bäckerei als Vertragspartner findet, die sich spie-

gelbildlich gegen steigende Preise absichern möchte. Solche Vertragspartner 

werden als „commercials“ bezeichnet. 

 I.d.R. reicht das Absicherungsangebot der „commercials“ nicht aus, um die 

Absicherungsnachfrage der Landwirte zu bedienen. Deshalb werden zusätz-

liche Marktteilnehmer – die sog. „non-commercials“ – benötigt, um dem 

Terminmarkt die für ein reibungsloses Funktionieren erforderliche Liquidität 

zu verschaffen. Hier sind zwei Untergruppen zu unterscheiden: 

o Zum einen treten sog. Spekulanten auf dem Terminmarkt auf. Sie 

versuchen, besser informiert zu sein als der durchschnittliche Markt-

teilnehmer. Zu diesem Zweck investieren sie in eine professionelle 

Erwartungsbildung. Sie kaufen Terminkontrakte, wenn sie steigende 

Preise erwarten, und spiegelbildlich verkaufen sie Terminkontrakte, 

wenn sie sinkende Preise erwarten. 

o Zum anderen treten sog. Long-only-Indexfonds auf dem Termin-

markt auf. Sie engagieren sich kontinuierlich mit Kaufkontrakten, 

und zwar unabhängig davon, ob sie sinkende oder steigende Preise 

erwarten.  

Spekulanten und Indexfonds haben ganz unterschiedliche Geschäftsmodelle. Deshalb 

folgen sie ganz unterschiedlichen Verhaltensmustern. Diese Unterschiede muss man 

verstehen, wenn man sich eine Meinung über die jeweils möglichen Verhaltenskonse-

quenzen im Markt bilden will. 

Ein Spekulant versucht, billig zu kaufen und teuer zu verkaufen. Gelingt ihm dies, 

dann erwirtschaftet er nicht nur einen betriebswirtschaftlichen Gewinn. Zugleich erfüllt 

er auch wichtige volkswirtschaftliche Gemeinwohlfunktionen: Erstens erfüllt er eine 

Liquiditätsfunktion. Durch sein Verhalten wird es wahrscheinlicher, dass die „commer-

cials“ ihr Bedürfnis nach Absicherung eines Preisänderungsrisikos auch tatsächlich be-

friedigen können. Zweitens erfüllt er eine Versicherungsfunktion, weil er seinen Ver-

tragspartner von der Last eines Preisänderungsrisikos befreit. Drittens erfüllt er eine 

Preisfindungsfunktion. Ein erfolgreicher Spekulant ändert durch sein Verhalten die in-

tertemporale Allokation. Er trägt dazu bei, dass situative Knappheiten verschärft oder 

entschärft werden, je nachdem, wann er kauft und wann er verkauft. 
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Indexfonds verhalten sich völlig anders. Sie zielen darauf ab, ihren Kunden – i.d.R. 

großen Kapitalsammelstellen wie beispielsweise Pensionsfonds – die Option zu ver-

schaffen, sich ihrerseits gegen Inflationsrisiken abzusichern. Zu diesem Zweck sind sie 

bestrebt, den gegebenen Markttrend nachzuzeichnen, um das für Agrarrohstoffe typi-

sche Ertrags-Risiko-Profil abzubilden. Folglich investieren sie einen bestimmten Geld-

betrag mit einer bestimmten Gewichtung in Terminkontrakte für Agrarrohstoffe. Da 

sich die Preise und folglich die Gewichte der einzelnen Positionen im Zeitablauf verän-

dern, wird in regelmäßigen Abständen eine Re-Balancierung vorgenommen, die die 

ursprünglichen Gewichte wieder herstellt. Zu diesem Zweck werden teurer gewordene 

Kontrakte abgestoßen und billiger gewordene Kontrakte hinzugekauft. Hiervon geht 

eine tendenziell preisstabilisierende Wirkung aus. 

Vor diesem Hintergrund ist es nicht verwunderlich, dass die überwiegende Mehrheit 

der wissenschaftlichen Studien die an Indexfonds gerichteten Vorwürfe empirisch nicht 

bestätigen kann.
8
 Weder lässt sich nachweisen, dass Indexfonds durch ihre Aktivität das 

Preisniveau auf den Terminmärkten für Agrarrohstoffe in die Höhe getrieben haben, 

noch lässt sich nachweisen, dass von Indexfonds nachteilige Wirkungen auf die Volati-

lität – das Auf und Ab der Preise, ihre Schwankungsbreite – ausgegangen sind. Nach 

dem gegenwärtigen Stand wissenschaftlicher Erkenntnis ist ganz im Gegenteil davon 

auszugehen, dass Indexfonds gerade in der Krisenzeit stark steigender Preise dazu bei-

getragen haben, die Terminmärkte für Agrarproduzenten funktionsfähig zu halten. Ihre 

Auswirkung war dem Gemeinwohl zuträglich, nicht abträglich.
9
 

Dieser Befund wirft eine wichtige Folgefrage auf: Wenn die Preiskrisen der Jahre 

2007/8 und 2010/11 nicht durch Indexfonds verursacht wurden, wie sind sie dann zu 

erklären? Der Beantwortung dieser Frage widmet sich der folgende Abschnitt. 

3. Die Preiskrisen hatten nicht finanzwirtschaftliche, sondern  

realwirtschaftliche Ursachen 

Von den an der Gemeinschaftskampagne beteiligten zivilgesellschaftlichen Organisati-

onen wurde lange Zeit – und wird gegenwärtig immer noch – die Auffassung vertreten, 

die Aktivität der Indexfonds habe auf dem Terminmarkt für eine Preisblase gesorgt, 

diese habe sich dann auf den Kassamarkt übertragen und letztlich eine globale Hunger-

krise ausgelöst. Dieser Auffassung liegt die Vorstellung zugrunde, dass in den Krisen-

jahren 2007/8 und 2010/11 keine reale Knappheit vorlag, die zu steigenden Preisen 

führte, sondern vielmehr eine künstliche, virtuelle Verknappung, die völlig unnötig die 

Preise hat ansteigen lassen. 

Diese Argumentation beruht auf dem Verdacht, dass die Agrarproduzenten und 

Händler in Kenntnis steigender Terminmarktpreise ihre Verkaufsmengen auf dem Kas-

samarkt zurückgehalten haben und dass durch diese Angebotsverknappung steigende 

Kassamarktpreise herbeigeführt wurden. Eine solche Preisübertragung vom Termin-

markt auf den Kassamarkt ist prinzipiell denkbar, setzt aber zwingend voraus, dass die 

Lagerhaltung ansteigt, denn anders als durch Lagerhaltung lassen sich die physischen 

Erntemengen nicht von der Gegenwart in die Zukunft übertragen. Empirisch ist es nun 

allerdings so, dass die weltweiten Lagermengen im fraglichen Zeitraum historische 

                                                 
8
 Vgl. Will et al. (2013). 

9
 Vgl. Prehn et al. (2013a) und (2013b). 
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Niedrigstände aufwiesen und insbesondere nicht angestiegen, sondern weiter abgesun-

ken sind.
10

 

Die überragende Bedeutung niedriger Lagerbestände für die Erklärung der Preise 

auf den Kassamärkten für Agrarrohstoffe kann man sich am besten mit Hilfe von Abb. 4 

vor Augen führen.  

 

Abbildung 4: Nicht-lineare Preiseffekte auf dem Kassamarkt für Agrarrohstoffe
11

 

Sind die Läger gut gefüllt, fungiert die Vorratshaltung wie ein Puffer: Kommt es zu 

einem Angebotsschock, etwa in Form einer wetterbedingte Missernte, so trifft die An-

gebotskurve auf den flach verlaufenden Teil der Gesamtnachfrage inklusive Lagerhal-

tung. In diesem Fall löst die Angebotsverknappung nur einen geringfügige Preisanstieg 

aus. Graphisch wird dies durch die grauen Pfeile wiedergegeben. 

Ganz anders verhält es sich, wenn die Läger leer sind. Hier kann die Vorratshaltung 

ihre übliche Pufferfunktion nicht mehr wahrnehmen. Die Folge ist, dass ein Angebots-

schock direkt auf den steilen – hier linear eingezeichneten – Teil der Konsumnachfrage 

trifft. Graphisch wird dies durch die schwarzen Pfeile wiedergegeben. Die Konsequen-

zen sind dramatisch: Der gleiche Angebotsschock löst nun extrem starke Preissteige-

rungen aus. 

Vor diesem Hintergrund wird verständlich, dass ein unglückliches Zusammentreffen 

zahlreicher realwirtschaftlicher Faktoren die beobachtbare Preisentwicklung sehr gut 

erklären kann.
12

 

 Bereits ab dem Jahr 2002 war zu beobachten, dass das globale Angebot nicht 

mehr ausreichte, um die globale Nachfrage nach Agrarrohstoffen zu befrie-

digen. Dies lässt sich an zwei Phänomenen ablesen: Die Weltmarktpreise 

                                                 
10

 Vgl. Pies et al. (2013). 
11

 Quelle: Eigene Darstellung in enger Anlehnung an Wright (2011; Abb. 7, S. 38). 
12

 Für einen ausführlichen Überblick mit detaillierten Literaturangaben vgl. Pies (2013b; S. 30-36). 
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zogen an, und die global verfügbaren Lagermengen schmolzen ab. Hierfür 

waren mehrere makroökonomische und strukturelle Faktoren verantwortlich. 

Beispielsweise erhöhte der vor 2008 niedrige Dollarkurs die Nachfrage nach 

US-Weizen, während das starke Wirtschaftswachstum in Entwicklungslän-

dern verbunden mit zunehmendem Fleischkonsum insbesondere die globale 

Nachfrage nach Futtermitteln stark ansteigen ließ. 

 Der sowohl in den USA als auch in der EU überaus schnelle Aufbau von 

Kapazitäten zur Gewinnung von Bio-Kraftstoffen wirkte als ein zusätzlicher 

Nachfrageschock. Hierdurch wurden der Lebensmittelproduktion bedeutende 

Ackerflächen entzogen, weil Agrarrohstoffe vermehrt energetisch genutzt 

wurden. 

 Vor diesem Hintergrund lösten wetterbedingte Ernteausfälle Angebots-

schocks aus, deren Wirkung in Abbildung 4 nicht durch die grauen, sondern 

durch die schwarzen Pfeile repräsentiert wird: Aufgrund der niedrigen La-

gerhaltung schlugen die Angebotsausfälle direkt auf den unelastischen Be-

reich der Konsumnachfrage durch. Hierdurch wurden starke Preissteigerun-

gen ausgelöst. 

 Diese starken Preissteigerungen wurden nochmals drastisch verstärkt, weil 

sowohl in den Jahren 2007/8 als auch in den Jahren 2010/11 bedeutende Ex-

port- und Importländer zu einem handelspolitischen Staatsversagen beigetra-

gen haben: Ausgerechnet auf dem Höhepunkt der jeweiligen Krisen erließen 

Länder wie Indien ein Exportverbot für Reis oder Länder wie Russland ein 

Exportverbot für Weizen. Diese zusätzlichen Angebotsreduktionen sorgten 

für explosive Preissteigerungen auf den globalen Märkten. Hierauf reagierten 

bedeutende Importländer panikartig mit einer Ausdehnung staatlicher Käufe 

von Agrarrohstoffen, was die Preise nochmals in die Höhe trieb.  

4. Wie kann man den Herausforderungen an die globale Ernährungssicherung  

nachhaltig begegnen? 

Ein wichtiger Vorteil des Nachhaltigkeitsbegriffs besteht darin, dass er dazu anhält, 

Probleme und Problemlösungsoptionen aus einer langfristigen Perspektive zu betrach-

ten. Hierbei hilft Abb. 5. Sie erzählt die Geschichte des 20. Jahrhunderts aus dem spezi-

fischen Blickwinkel der Agrarproduktion. 

Zum einen wird anschaulich, dass die Weltbevölkerung – abzulesen an der rechten 

Ordinate – im Verlauf des 20. Jahrhunderts um etwa 5 Mrd. Menschen zugenommen 

hat. Zum anderen wird sichtbar, dass die Agrarpreise – gemessen durch einen Index, der 

an der linken Ordinate abzulesen ist – hoch volatil gewesen sind und trotzdem einen 

negativen Trend aufwiesen. Im Durchschnitt sind die Agrarpreise während des 20. Jahr-

hunderts pro Jahr um etwa 1% gefallen. 

Aus diesem Befund resultiert unmittelbar eine wichtige Folgefrage: Wie kann es 

sein, dass trotz steigender Bevölkerung und damit steigender Lebensmittelnachfrage die 

Preise im langfristigen Trend gefallen sind? Hierauf kann es nur eine einzige Antwort 

geben: Offenbar ist das Angebot noch stärker gestiegen als die Nachfrage. Über die 

Quellen dieses Wachstums gibt Abb. 6 Auskunft. 
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Abbildung 5: Die langfristig gegenläufige Entwicklung sinkender Agrarpreise und stei-

gender Weltbevölkerung, 1900-2010
13

 

 

 

Abbildung 1-17: Quellen des Wachstums der Weltagrarproduktion, 1960-2009
14

 

Sie zeigt, dass die Zunahme der weltweiten Agrarproduktion, die in den letzten 50 Jah-

ren zu verzeichnen war, nicht primär dadurch zustande kam, dass die Ackerflächen aus-

geweitet wurden oder dass mehr Bewässerung eingesetzt wurde. In den 60er, 70er und 

80er Jahren des 20. Jahrhunderts war es vielmehr der verstärkte Düngemitteleinsatz, der 

                                                 
13

 Quelle: Fuglie und Wang (2012; Abbildung 1, S. 2). 
14

 Fuglie und Wang (2012; Abbildung 3, S. 4). 
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die Agrarproduktion hat ansteigen lassen. Seit 1990 hingegen ist es möglich geworden, 

riesige einstmals hinter dem eisernen Vorhang gelegene Ackerflächen mit westlicher 

Technologie zu bewirtschaften. Sowohl in der letzten Dekade des 20. Jahrhunderts als 

auch in der ersten Dekade des 21. Jahrhunderts ist die Zunahme der Agrarproduktion 

vor allem auf den verstärkten Einsatz neuen Wissens zurückzuführen. 

Wendet man sich nach diesem Blick in die Vergangenheit nun den zukünftig anste-

henden Herausforderungen zu, so ist damit zu rechnen, dass die Nachfrage auf absehba-

re Zeit weiter steigen wird: Gegenwärtig leben gut sieben Milliarden Menschen auf un-

serem Planeten. Mehr als die Hälfte davon wohnt in Städten. 1970 belief sich die Welt-

bevölkerung noch auf ca. 3,7 Milliarden. Bis zum Jahr 2050 wird sie auf etwa 9,2 Milli-

arden steigen. Gleichzeitig wird der Trend zur Landflucht und Verstädterung wohl an-

halten und sogar weiter zunehmen.
15

 Insgesamt ist damit zu rechnen, dass die Welt-

agrarproduktion deutlich – um mehr als 60% – zunehmen muss, um im Jahr 2050 globa-

le Ernährungssicherheit herzustellen. 

Das hört sich nach viel an. Aber gerade deshalb ist der Blick in die Vergangenheit so 

wichtig, um die Proportionen der Herausforderungen richtig erkennen zu können. Das 

historische Gesamtbild betrachtend, gelange ich zu folgender Einschätzung: Gemessen 

an der geschichtlichen Erfahrung, wie stark die weltweite Agrarproduktion in den letz-

ten Jahrzehnten gesteigert werden konnte, sollte es durchaus möglich sein, die Situation 

globaler Nahrungssicherheit zukünftig deutlich zu verbessern, und zwar ganz im Sinne 

der Nachhaltigkeit, also mit größerer Umwelt- und Sozialverträglichkeit. 

Dies wird sich aber nur dann realisieren lassen, wenn die Politik hierfür die richtigen 

Weichen stellt und zugleich gravierende Fehler vermeidet. Lassen Sich mich das ab-

schließend in Thesenform formulieren: 

1. Eine nachhaltige Strategie zur Herstellung globaler Ernährungssicherheit 

muss ganz konsequent auf eine Angebotssteigerung setzen, und hier ganz be-

sonders auf eine Produktivitätssteigerung durch Wissensproduktion und 

Know-How-Transfer.
16

 

2. Ein wichtiger Kanal für gelingende Know-How-Transfers von reichen zu 

armen Staaten sind ausländische Direktinvestitionen. Deshalb bin ich besorgt 

über die in Teilen der Zivilgesellschaft festzustellende Tendenz, jegliche 

Form landwirtschaftlicher Direktinvestition als „Landgrabbing“ zu bezeich-

nen und folglich mit schweren Menschenrechtsverletzungen gleichzusetzen. 

Hier muss man sehr viel stärker differenzieren und die Chance nutzen, dass 

Direktinvestoren einen enorm langen Zeithorizont mitbringen, dauerhaft im 

Land bleiben wollen und deshalb ein Interesse daran haben, ihr Investment 

über eine besonders lange Wegstrecke hinweg nachhaltig erfolgreich durch-

zuführen. 

3. Um der Lebenschancen von Armut betroffener Menschen willen muss gera-

de in Entwicklungsländern darauf geachtet werden, dass die Politik den 

Strukturwandel fördert, anstatt ihn zu behindern. Dies gilt zum einen für den 

                                                 
15

 Vgl. hierzu ausführlich Pies (2013b; Kapitel 1.2, S. 7-28). 
16

 Zur Erläuterung: Der Wissenschaftliche Beirat für Agrarpolitik (2012; S. 28) definiert wie folgt: 

„Nachhaltige Produktivitätssteigerung bedeutet, dass pro Outputeinheit – gemessen am Ende der jeweili-

gen Wertschöpfungskette – weniger des Gesamtbündels an natürlichen Ressourcen beansprucht wird, 

wobei auch soziale Aspekte und in der tierischen Produktion Fragen des Tierschutzes zu berücksichtigen 

sind.“ Eine in diesem umfassenden Sinn aufgefasste Produktivitätssteigerung beruht auf der Zunahme des 

eingesetzten Wissens und ist der Königsweg für eine nachhaltige Politik globaler Ernährungssicherung. 



 Diskussionspapier 2013-27 11 

 

sektoralen Strukturwandel von der Landwirtschaft zur Industrie- und Dienst-

leistungswirtschaft. Es gilt zum anderen aber auch für den regionalen Struk-

turwandel, die Migration von den Dörfern in die Städte. Als Wirtschaftsethi-

ker bin ich besorgt über die in Teilen der Zivilgesellschaft festzustellende 

Tendenz, die Kleinbauern mittels Subventionen in einer dörflichen Subsis-

tenzwirtschaft festhalten zu wollen. Hier müssen wir sehr aufpassen, dass wir 

nicht Armutsfallen aufbauen, die ausgerechnet jenen Menschen nachhaltig 

schaden, denen wir eigentlich helfen wollen. 

4. Erst in diesem Kontext wird deutlich, dass die zivilgesellschaftliche Kam-

pagne gegen die Finanzspekulation mit Agrarrohstoffen nicht nur nicht hilft, 

den Hunger wirksam zu bekämpfen. Die Kampagne ist sogar kontraproduk-

tiv. Denn sie lenkt die öffentliche Aufmerksamkeit weg von den – zumal in-

nenpolitischen – Reformen, mit denen wir sehr schnell und sehr wirksam zur 

Verbesserung der globalen Ernährungssicherheit beitragen können. Deshalb 

bereitet es mir als Wirtschaftsethiker Sorge, dass sich Teile der Zivilgesell-

schaft seit geraumer Zeit an einer Front verkämpfen, an der es für die Hun-

gernden auf dieser Welt praktisch nichts zu gewinnen gibt. Hierdurch ver-

zichten sie – sicherlich ungewollt und entgegen ihrer eigenen Programmatik 

– darauf, öffentlich Druck zu machen, (a) dass die Finanzmittel für For-

schung und Wissenstransfer signifikant erhöht werden, (b) dass die WTO-

Ausnahmeregelungen reformiert werden, welche zum Politikversagen ge-

führt haben, (c) dass die Erzeugung von Biokraftstoffen besser abgestimmt 

wird auf die globale Ernährungslage, (d) dass die Flächenstilllegungspolitik 

gründlich überprüft und gegebenenfalls ausgesetzt wird, solange auf dieser 

Welt noch Menschen hungern. 

Schlusswort: In Deutschland führen wir einen entwicklungspolitischen Diskurs, in dem 

ein Stück weit das Bewusstsein dafür verloren gegangen ist, dass über das Ziel einer 

weltweit wirksamen Hungerbekämpfung absolute Einigkeit besteht. Hier gibt es Kon-

sens. Gestritten wird über den richtigen Weg zum Ziel. Und dieser Streit lohnt, weil wir 

nur in einer kritischen – für Demokraten heißt das: in einer stets auch selbstkritischen – 

Auseinandersetzung neue Erkenntnisse hervorbringen können. Der demokratische Streit 

ist ein gemeinsames Ringen um das bessere Argument. Wir sollten diese Auseinander-

setzung so führen, dass sie produktiv wird. Dies setzt voraus, vermeintlichen Gegnern 

nicht den guten Willen abzusprechen, bloß weil sie in Sachfragen anderer Meinung 

sind. Und es setzt voraus, einen Teil der Aufmerksamkeit für mögliche eigene Fehler zu 

reservieren und gegebenenfalls diese sich einzugestehen, sie auch öffentlich zuzugeben 

und dann die nötigen Konsequenzen zu ziehen. Wir sollten die öffentliche Auseinander-

setzung nicht als ideologischen Grabenkrieg betreiben, sondern als einen Lernprozess, 

den wir gemeinsam vorantreiben wollen. Mindestens das sind wir den Hungernden 

schuldig. 
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